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Karl Morre 

Zur hundertsten Wiederkehr seines Todes am 2 1 . Februar 1897 

fori Walter Neunteufl 

Mit seinem „Nulterl" ist der Dichter heute noch lebendig, dessen hier aus 
gegebenem Anlaß erinnert wird. Insbesondere soll auf die Beschäftigung mit 
seiner Person nach dem Krschcineii der Biographie von I lubatschek im Jahre 
1932 hingewiesen werden.1 

Der Dichter gilt als Steirer, ist aber am 8. November 1832 in Klagenfurt 
geboren: davon kündet eine Tafel am Alten Platz Nr. 4. Seine Eltern übersie­
delten dann nach Völkermarkt, wo sie ein Gasthaus betrieben. Karl besaß 
noch eine Schwester und einen Bruder. Seine Gymnasialstudien begann er in 
Klagenfurl und schloß sie in Judeiiburg ab. Das darauf folgende Jus-Studiiim 
in Graz brach Karl Morre ab und trat mit 26. Mai 1855 in den Staatsdienst ein. 
Je zur Hälfte s tammen seine Vorfahren au» der Gottschee (Kocevje. Slowenien) 
und aus der Steiermark (siehe Stammtafel am Ende des Beitrages). 

Die Heimat seiner väterlichen Vorfahren, Merleinsraut (Podpreska), zur 
Pfarre Suchen (Draga) gehörend, liegt am Westrand der ehemaligen deutschen 
Sprachinsel Gottschee. damals Teil des Herzogtums Krain. heute Sloweniens. 
Die seinerzeit fünf Dörfer des Suehener Hochtales sind von der Stadt Gottschee 
- und den übrigen Teilen der Sprachinsel - durch ein unwegsames Waldgebiet 
getrennt, weswegen sie zur nahen Stadt Cabar (Tschuber) im Nordwesten 
Kroatiens als Zentralort tendierten. Zum Unterschied von den heute weitge­
hend verödeten Gebieten des Gottscheer Hochlandes ist das Suehener Tal jelzt 
wieder gut besiedeil. 

Die Schreibung des Namens des Dichters wechselt und entspricht den jewei­
ligen Formen in den Matriken. Karl Morre schrieb sich sogar gelegentlich - der 
Mode folgend - Morre. More ist ein typischer Gottscheer Name, später vor­
zugsweise im Suehener Tal vorkommend. Er ist auf eine neuzeitliche 
Zuwanderung in das seil dem 1-t. Jh. durch Deutsche besiedelte Gebiet zurück­
zuführen. Eine ältere Familienlradit ion sprach von einer adeligen 
Abstammung („Mohre von Molling aus Köln a. Rh."), was sich aber als ein 
Schwindel von Geschäftemachern herausstellte. 

Der junge Finanzbeamte Karl Morre heiratete in Graz Maria Pongratz. die 
hier am 10. April 1829 geboren wurde und in der steirischen 
Landeshauptstadt eine kleine Handarbeitsschule betrieb. Die Ehe blieb kin­
derlos. der Dichter übernahm aber einige Patenschaften. Er war u. a. auch 
Vormund der Kinder in der Trattenmühle bei Wildon. Im Staatsdienst blieb 
Morre vorerst bis 1868. Dienstort war Brück a. d. MUT, war anschließend als 
Verwalter des Hammerwerkes in Turnau tätig und arbeitete von 1875 bis 1883 
wieder im Finanzdienst in Graz. Hier lebte Karl Morre - nur durch einen kur­
zen Aufenthalt in Leibnitz (Leitring) unterbrochen - bis zu seinem Tod am 21 . 
Februar 1897. Er erlag einem Herzleiden, wesentlich verursacht durch die 
Belastungen seiner - ihm letztlich fremden - politischen Tätigkeit. 

An den Volksdichter erinnern Denkmäler in Brück a. d. Mur. in Leibnitz, ein 
weiteres von Hans Brandstetter im Grazer Volksgarten. Dieses letztere zieren 
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zwei Figuren aus seinem „Xi/Iler/" und eine Schnecke - in Anspielung aul sein 
Stück „Familie Schneck". In den genannten Orten wurden auch Straßen nach 
dem Dichter benannt. In Graz gibt es die Morre-Schule in Eggenberg, eine 
Erinnerungstafel findet sich am Sterbehaus in der Annenstraße. 

Frau Morre betreute ihren Mann in rührender Weise bis zu seinem Ende und 
war ihm zeitlebens eine Beraterin bei der Abfassung seiner Schriften. Sie s tarb 
am 4. März 1903 im Stift Admont bei ihrem Onkel, dein bekannten I listoriker 
Jakob Wiehner: dort liegt auch ihr bescheidener Nachlaß. Wichtig für Karl 
Morre wurde ein Vorfahre seiner Frau in Bludenz: Onkel Friedrich Wiehner 
(1808 bis 1860). Dessen Sohn Josef (1852 Bludenz - 1923 Krems a. d. D.) war 
ein viel gelesener Schriftsteller; mit ihm pflegte Morre einen regen schriftlichen 
und persönlichen Kontakt. 

Einen Teil des Nachlasses von Karl Morre hatte Pfarrer Alfred Morre. ein 
Verwandter des Dichters, übe rnommen , der in T rau tmannsdor f (bei 
Lleichenberg) starb: der Nachlaß ist leider verschollen. Vom jüngeren Bruder 
des Dichters. Peter, leben noch Nachfahren auch des Namens Morre. Die jün­
gere Schwester Amalia hatte ebenfalls Nachkommen. Aus der Klagen furter 
Linie der Morre stammte' u.a. der bekannte Heimatforscher und Schulmann 
Alois Hammer in Knittelfeld. 

Von den vierzehn Werken Morres wird noch immer - besonders von bäuerli­
chen Laienbühnen - das „Nullerl" gespielt, das seine Erstaufführung am 30 . 
Oktober 188-1 in Graz erlebte." Dieses Stück stand auch auf den Spielplänen 
wichtiger Bühnen außerhalb der Steiermark, so u. a. in Wien, in St. Petersburg 
liti41 New Vork: in Graz wurde es zuletzt auf der Schloßbergbühne gegeben. 
Das bühnenwirksame lendenzstück «ein auf die Erfahrungen zurück, die 
Morre als Werksverwalter in Turnau bei Vllenz. wo sein Andenken noch hoch­
gehalten wird, mit dem traurigen Los der ..Einleger" gemacht hat te. Diesen 
Gemeindearmen, zumeist ehemalige Dienstboten, mußten die Bauern wechsel­
weise Kost und Quartier gewähren. Karl Morre trat in Wort und Schrift gegen 
dieses Elend auf. 1886 wurde er in den Steiermärkischen Landtag. 1891 in 
den Reichsrat (gemäßigter f lügel der Deutschnationalen) «('wählt.1 Weder sein 
politisches noch literarisches Engagement für die Landarbeiter hatte Erfolg. 
sondern stieß bei allen politischen Richtungen auf Unverständnis. 

Selbst die soziale Welle, die die Erste Republik sonst kennzeichnet, versagte 
hier weitgehend. Wohl kam im Jahre 1925 eine landesgesetzliche und 1928 
eine gesamtösterreichische Regelung der Kranken- bzw. I nfallversicherung für 
Landarbeiter zustande.4 aber erst die Reichsversicherungsordnung aus dem 
Jahre 1939 brachte auch eine echte Rentenversicherung für die Dienstnehmer 
aus der Land- und Forstwirtschaft. 

Neben der Sorge um diese ärmste Gruppe der Arbeitnehmer galt das 
Interesse des sozial empfindenden Mannes auch der Lage der Industrie­
arbeiterschalt. Seine Schrift über das Aufkommen des Vierten Standes fand 
kein Gehör.' 

J Dazu P. Rosegger, Der Einleger, in: Heimgarten l) (1885), S. 292 - 298. 
I her dieses sein vergebliches \\ frken eine Bemerkung bei 11. Vo 11 m a n n. Die sozialpolitische 

Entwicklung in der Land- und Forstwirtschaft der- Steiermark. Grazer Rechts- u Staatswissen-
sehafd. Studien. Hrsg. \. II. Baltl, Graz 1980. S. 10. 

1 Siehe V Redik, Knecfal oder Arbeiter? Probleme land- und forstwirtschaftlicher 
Arbeitnehmer im Steiermärkischen Landtag 1919 - 1929. in: Festschrift Othmar l'ickl zum <>0 
Geburtstag, Graz - Wen 1987, S. 522 f. 

' Dir ArbeiieriMirtri und der Bauernstand. Ein ernstes Won in ernster Zeit. 2. Vidi. Graz 1893, 
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Karl Morre. Büste von [nton Rantz (Graz 1872- i960). 

Insgesamt schrieb Morre vierzehn Theaterstücke, von denen mit Ausnahme 
des „Nidlerl" heule kaum mehr eines gespielt wird. Einen bescheidenen 
Bekaniitheilsgrad besitzen nur die drei Einakter „A ftüuscher/". „Vor'n 
Suppenessen" und „Fiir's Bucke/kra.i'u tragen", die am Ende seines Lebens 
entstanden waren. I berdies schuf Morre Gedichte, Couplets, musikalische 
Schwanke. Erzählungen und Geschichten (vgl. die Literaturangaben am Ende 
des Beitrages bzw. die Hinweise in den in Anm. 1 genannten Kurzbiographien). 
Nur ein geringer Teil von Moires Schriften ist erhalten geblieben, was auch 
damit zusammenhängen mag. daß er zumeist spontan und aus dem Stegreif 
schrie!) und auf eine schriftliche Fixierung nicht sonderlich Werl legte. 

Daß sein Herz auch der fröhlichen Geselligkeit zugetan war, erweist seine 
Mitgliedschaft bei der „Schlaraßta" in Graz, in welcher er den Namen 
„Herrlichkeit: Schneck der Familiäre" fährte. Zum Festabend dieses Vereins 
am 22. Februar 1994 kam eine Postkarte mit Morres Brustbild heraus: im 
Vereinslokal liegt ein hundertseitiger Akt über den Dichter auf. 

Karin Buschbaeher-Reinprecht hat in ihrer Arbeit über Karl Morre ein tref­
fendes Schlußwort geschrieben: „Hat Morre mich in sozialer Hinsicht zu 
Lebzeiten nicht viel erreicht, so machen seine Stücke doch die damaligen 
Lebensumslände der niederen Bevölkerungsschichten deutlich. Besonders 
positiv zu icerteu ist, daß Morre seine Stucke nicht geschrieben hat, um dich­
terischen Ruhm zu ernten, sondern daß er in erster Linie eine Besserung der 
sozialen Lage herbeiführen wollte." 

Die Vor fahren Karl Mo i r e s 

Jakob Mohre oo Katharina Xaver Zutrum oo Vinia Michael Lniinbeigcr oo Anna 
I geb. Korngruber geb. knapp 

\iiio[i Mohre oo Helene Krasovec Ena/ Zutrum oo \nna. geb. Laimberger 
»28.12.17801 * 17.4.1780 »26.7.1772 *20.4.1778 
in Merleinsraut in Müivholen in Bretten«! 
Pfarre Ossilniiz + 13.3.1846 
a. d. Knlpa (Osilnka) Gastwirt in Mm/holen 
+ 30.7.1831 in Bagenfurt 

Peter Mure oo Aloisia geb. Ziiiiuni 
* 25.6.1802 in Merieras- 8.1.1832 in * 2Ü.1807 in Miir/Imlen 
lani Nr. 2-t. Pfarre Suchen Allerheiligen i. Pfarre Ulerheiligen i.Miirztal 

+ 16.6.1861 Mürztal + 29!6.1877 

Karl Morre 
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